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Die „Kapıtalismus”-Kritik
des Papstes Franzıskus

v „Evangelii Gaudium EG) hat Aufsehen erregl. Auftallend ıst In diesem
Zusammenhang die harsche Kritik vVvVo  a Journalisten In ezug auf die da-
rın enthaltenen Aussagen des Papstes zu Wirtschaftssystem. Der Autor
dekonstruiert diese und welst auf das mehrfache prophetische Neın des
Papstes hin, der das Wirtschaftssystem als menschenverachtend beschreibt
und die zunehmenden sozialen Spaltungen führende ac. des
thematisiert. Eingebettet sind die Aussagen vVvVo  a zu Wirtschaftssystem
In den Gesamtkontext einer OUOption füur die Armen. DIe Leser werden SCId-
ezu aufgefordert, Religion AUS den Privatbereichen herauszuholen und In
der Öffentlichkeit die sozlale Dımension des Glaubens für die Armen und
Bedrängten In Wort und Tat sichtbar werden lassen. (Redaktion)

Über das programmatische Apostolische wirken, als wolle der aps den Kapitalismus
Schreiben „Evangelii gaudium' des Papstes abschaffen‘, aber CN werde nicht eutllıch,
Franziskus, das CI wenige Monate ach SE1- ‚OD der aps den Kapitalismus
Ner Wahl veröffentlich hat, sind deutsche kritisiert oder den Finanzkapitalismus,
Wirtschaftsjournalisten hergefallen. Dabei OD CI beides für das Gleiche hält”.
en S1€e sich fast ausschliefßlich Cun Dabei taucht das Wort „Kapitalismus”
der 2{ Selten umfassenden Schrift festge- keiner einzigen Stelle des Schreibens
bissen.‘ S1e en dem aps vorgeworfen, auf. Dagegen verwendet der aps Ormu-
dass CI einen „besonders grobschlächtigen lierungen WwIe „die vergotterten Mecha-
Antikapitalismus “ /war stehe In Nısmen des herrschenden Wirtschafts-
vielen Zeitungen, „der aps verdamme den systems” oder „das gesellschaftliche und
Kapitalismus’, tatsächlic. befürworte CI wirtschaftliche System ; CI pricht VO  b

auch „zentrale Elemente des Kapitalismus . „diesem System , „VO: System, VO  b der
Mıt SeINer „ungewöhnlich harschen Kritik „Diktatur einer Wirtschaft ohne Gesicht“

Kapitalismus” meın „OIensI1C.  ich oder VO  b den „Mechanismen der 11-
eCi„1 blicklichen Wirtschaft‘den Weltkapitalismus „Einige Absätze

Vgl Friedhelm Hengsbach, Der aps lrrt der aps hat recht „Evangelii gaudium' ın der Sicht
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Über das programmatische Apostolische 

Schreiben „Evangelii gaudium“ des Papstes 

Franziskus, das er wenige Monate nach sei-

ner Wahl veröffentlicht hat, sind deutsche 

Wirtschaftsjournalisten hergefallen. Dabei 

haben sie sich fast ausschließlich an neun 

der 270 Seiten umfassenden Schrift festge-

bissen.1 Sie haben dem Papst vorgeworfen, 

dass er einen „besonders grobschlächtigen 

Antikapitalismus“2 vertrete. Zwar stehe in 

vielen Zeitungen, „der Papst verdamme den 

Kapitalismus“, tatsächlich befürworte er 

auch „zentrale Elemente des Kapitalismus“3. 

Mit seiner „ungewöhnlich harschen Kritik 

am Kapitalismus“ meint er „offensichtlich 

den ‚Weltkapitalismus‘ “4. „Einige Absätze 

1 Vgl. Friedhelm Hengsbach, Der Papst irrt – der Papst hat recht. „Evangelii gaudium“ in der Sicht 
von Ökonomen, in: Herder Korrespondenz 68,3 (2014), 119 –124.

2 Rainer Hank, Die Kirche verachtet die Reichen, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 
1.12.2013, 32.

3 Marc Beise, Der Papst irrt, in: Süddeutsche Zeitung, 30.11./1.12.2013, 26.
4 Rüdiger Jungblut, Der Papst und die Wirtschaft , in: Die Zeit, 12.12.2013, 31.
5 Ulrike Herrmann, Der Papst und das Kapital, in: Die Tageszeitung, 20.12.2013, 12.
6 Papst Franziskus, Die Freude des Evangeliums. Das Apostolische Schreiben „Evangelii gaudi-

um“ über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2013, Nr. 54, 59, 56 u. 203, 59, 55, 60.

wirken, als wolle der Papst den Kapitalismus 

abschaffen“, aber es werde nicht deutlich, 

„ob der Papst den gesamten Kapitalismus 

kritisiert oder nur den Finanzkapitalismus, 

ob er beides für das Gleiche hält“5.

Dabei taucht das Wort „Kapitalismus“ 

an keiner einzigen Stelle des Schreibens 

auf. Dagegen verwendet der Papst Formu-

lierungen wie „die vergötterten Mecha-

nismen des herrschenden Wirtschafts-

systems“ oder „das gesellschaftliche und 

wirtschaftliche System“; er spricht von 

„diesem System“, „vom System“, von der 

„Diktatur einer Wirtschaft ohne Gesicht“ 

oder von den „Mechanismen der augen-

blicklichen Wirtschaft“.6 
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Inwande der Se1 kein einleuchtendes Argument. Ebenso
Wirtschaftsjournalisten wenI1g lasse sich ein Zusammenhang her-

tellen zwischen den Menschen, die Hun-
DIe RKResonanz, die das Apostolische Schrei- gCcCI leiden, und denen, die Nahrungsmittel
ben des Papstes ıIn der medialen OÖffentlich- wegwerfen. DIe Wirtschaft Se1 nicht VO

keit ausgelöst hat, War ungewöhnlich. wel amp epragt, sondern VO „Gesetz des
leitende Redakteure derselben Zeitung, Besseren“. Wirtschaftliche Macht, die CN

nämlich Marc e1se und Heribert Prantl!’ unbestritten gebe, werde verteilt zwischen
sahen sich 1mM Abstand einer Woche iInnovatıven Unternehmern und solchen,
trem unterschiedlichen Reaktionen VeITall- die den Vorsprung einholen. Solidaritä
lasst. Ihnen sind andere efolgt, welche die könne die Funktion des Geldes nicht CI -

pomtierten Formulierungen des Papstes setizen. Geld chaffe Vertrauen In unuüber-
für übertrieben hielten, efw.: die „absolute SIC.  1Ichen Situationen, die Tausch-
utonomıle der Märkte und die Finanz- partner kooperationsbereit machen.
spekulation (56> 202), den „Fetischismus DIe Ungleichverteilung Se1 Antriebsmotor

wirtschaftlichen und zivilisatorischendes Ge (55) das gesellschaftliche und
wirtschaftliche System, das „ all der Wur- Fortschritts, aber dieser Prozess verlaufe
zel ungerecht ist  C6 (59) ‚Diese Wirtschaft nicht synchron.
tötet‘,  d Ausgeschlossene „Sind nicht Aus- Dem aps werden Zzwel widersprüch-
gebeutete, sondern MUÜüll, Abfall‘” (53) 1C. Fehlurteile ber das Verhältnis des

Der Papst, der ZU. Dialog einlädt, Christentums ZUFK modernen Wirtschaft
Fre1z ZU. Widerspruch. „Man 111US5 iıhm vorgeworfen. Ralner ank erkennt In dem
widersprechen‘, meln Marc eilse „Der Apostolischen Schreiben einen ucC.
aps mıt seInem Generalangriff auf das In die Utople des frühkirchlichen KOom-

MUNISMUS „Das Christentum hatte immer‚herrschende System differenziert nicht“.
Ulrike Hermann hält die Sprache des Paps- schon ein aAußerst distanziertes Verhältnis
tes für wolkig: „ 50 stark SE1INE Orte sind ZU. Privateigentum und verabscheute den

chwach ist die Analyse”. S1e rschöp- Reichtum.“ DIe Apostel hätten die ÄArmut
fen sich, empfindet Robert Grözinger, „1n gepredigt keine gute Voraussetzung,
einer Vapch, substanzarmen age eine marktwirtschaftliche Ordnung, Weftt-
Zzu freie MärkteR bewerb, unternehmerische Kaufleute und

Dem aps wird erwidert, dass CI VO  u Profdfit pOsIit1v bewerten. Im (egensatz
der Wirtschaft wenI1g versteht. „Franziskus dazu bemängelt Robert Grözinger, dass
ze1igt wenI1g Verständnis für das, Was In der der aps nicht egreife, WIE sich gerade
Wirtschaft vorgeht und Was S1e ausmacht”, In Europa, der Kernregion des Christen-
schreibt Rüdiger ungblut. Das wuütend (ums, zugleic. eine hohe Wertschätzung
vorgebrachte eispie eiInNnes alten Mannes, der Arbeit, des Gewerbes, des Handels
der auf der Straße unerwähnt erfriert, und der kapitalistischen Wirtschaft urch-
während das Fallen der Börsenkurse gesetzt habe „DIie AÄußerungen des 266ten
Zwel Punkte aufmerksam registriert wird, Papstes sind repräsentativ für die moderne

Heribhert Prantl, Kapitalismus tötet®, 1n Süddeutsche Zeitung, 718 12.2013,
Rohert Grözinger, Das christliche Herz der Marktwirtschaft, 1n Frankfurter Allgemeine fel-
L(ung, 12.2013,
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1 Einwände der 
Wirtschaftsjournalisten

Die Resonanz, die das Apostolische Schrei-

ben des Papstes in der medialen Öffentlich-

keit ausgelöst hat, war ungewöhnlich. Zwei 

leitende Redakteure derselben Zeitung, 

nämlich Marc Beise und Heribert Prantl7 

sahen sich im Abstand einer Woche zu ex-

trem unterschiedlichen Reaktionen veran-

lasst. Ihnen sind andere gefolgt, welche die 

pointierten Formulierungen des Papstes 

für übertrieben hielten, etwa die „absolute 

Autonomie der Märkte und die Finanz-

spekulation“ (56; 202), den „Fetischismus 

des Geldes“ (55), das gesellschaftliche und 

wirtschaftliche System, das „an der Wur-

zel ungerecht ist“ (59), „Diese Wirtschaft 

tötet“, Ausgeschlossene „sind nicht ‚Aus-

gebeutete‘, sondern Müll, ‚Abfall‘ “ (53).

Der Papst, der zum Dialog einlädt, 

reizt zum Widerspruch. „Man muss ihm 

widersprechen“, meint Marc Beise. „Der 

Papst mit seinem Generalangriff auf das 

‚herrschende System‘ differenziert nicht“. 

Ulrike Hermann hält die Sprache des Paps-

tes für wolkig: „So stark seine Worte sind 

– so schwach ist die Analyse“. Sie erschöp-

fen sich, empfindet Robert Grözinger, „in 

einer vagen, substanzarmen Klage gegen 

allzu freie Märkte“8.

Dem Papst wird erwidert, dass er von 

der Wirtschaft wenig versteht. „Franziskus 

zeigt wenig Verständnis für das, was in der 

Wirtschaft vorgeht und was sie ausmacht“, 

schreibt Rüdiger Jungblut. Das wütend 

vorgebrachte Beispiel eines alten Mannes, 

der auf der Straße unerwähnt erfriert, 

während das Fallen der Börsenkurse um 

zwei Punkte aufmerksam registriert wird, 

7 Heribert Prantl, Kapitalismus tötet?, in: Süddeutsche Zeitung, 7./8.12.2013, 22.
8 Robert Grözinger, Das christliche Herz der Marktwirtschaft , in: Frankfurter Allgemeine Zei-

tung, 30.12.2013, 18.

sei kein einleuchtendes Argument. Ebenso 

wenig lasse sich ein Zusammenhang her-

stellen zwischen den Menschen, die Hun-

ger leiden, und denen, die Nahrungsmittel 

wegwerfen. Die Wirtschaft sei nicht vom 

Kampf geprägt, sondern vom „Gesetz des 

Besseren“. Wirtschaftliche Macht, die es 

unbestritten gebe, werde verteilt zwischen 

innovativen Unternehmern und solchen, 

die den Vorsprung einholen. Solidarität 

könne die Funktion des Geldes nicht er-

setzen. Geld schaffe Vertrauen in unüber-

sichtlichen Situationen, um die Tausch-

partner kooperationsbereit zu machen. 

Die Ungleichverteilung sei Antriebsmotor 

wirtschaftlichen und zivilisatorischen 

Fortschritts, aber dieser Prozess verlaufe 

nicht synchron.

Dem Papst werden zwei widersprüch-

liche Fehlurteile über das Verhältnis des 

Christentums zur modernen Wirtschaft 

vorgeworfen. Rainer Hank erkennt in dem 

Apostolischen Schreiben einen Rückfall 

in die Utopie des frühkirchlichen Kom-

munismus. „Das Christentum hatte immer 

schon ein äußerst distanziertes Verhältnis 

zum Privateigentum und verabscheute den 

Reichtum.“ Die Apostel hätten die Armut 

gepredigt – keine gute Voraussetzung, um 

eine marktwirtschaftliche Ordnung, Wett-

bewerb, unternehmerische Kaufleute und 

Profit positiv zu bewerten. Im Gegensatz 

dazu bemängelt Robert Grözinger, dass 

der Papst nicht begreife, wie sich gerade 

in Europa, der Kernregion des Christen-

tums, zugleich eine hohe Wertschätzung 

der Arbeit, des Gewerbes, des Handels 

und der kapitalistischen Wirtschaft durch-

gesetzt habe. „Die Äußerungen des 266ten 

Papstes sind repräsentativ für die moderne 

Hengsbach / Die „Kapitalismus“-Kritik des Papstes Franziskus
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Unkenntnis vieler Christen ber die P tum verpflichtet.” Gewerkschaften däch-
litische Okonomie einer wirklich freien ten das grofße (Janze. Auch In Deutsch-
Marktwirtschaft und wI1Ie diese AaUuSs ihren and gebe CS Not, aber blofß als marginale
G;laubensgrundsätzen erwächst.“ Defizite. Selbst In der Finanzkrise sollte

Franziskus kommt VO Ende der Welt. nicht die Marktwirtschaft 1mM euer stehen,
„50 spiegelt sich In seiInen Schilderungen sondern Fehler einigen tellen des Ord-
und Appellen VOL em die dramatische nungsgerusts.
Wirtschaftsgeschichte Argentiniens se1it „Das zentrale ema dieses Papstes
dem Ende der Militärdiktatur””, gibt Da- ist die Armut”, erkennt Rüdiger ungblut
1e] Deckers edenken. och die Ver- Aber die extireme Armut Se1 weltweit
hältnisse ıIn Argentinien düriften weder In den etzten Jahren erheblich zurück-
auf andere marktwirtschaftlic. Orlientllierte ına ist ein eispie alur, wI1Ie
Länder Lateinamerikas och auf die Welt- Armut zurückgeht, WenNnn die Koordina-
wirtschaft insgesamt übertragen werden. t1on der Wirtschaft ber Märkte läuft.  ß
Ahnlich verwelst Marc el1se auf die Ralner ank wiri{t dem aps VOI, dass
ektive Wahrnehmung des Papstes: „Der den AÄArmen 1Ur Barmherzigkeit und
rühere Erzbischof VO  b Buenos Alres lässt Almosen anzubileten habe. „Dass CS ZUFK

sich offensichtlich VO  u sSseiInen Erfahrungen Überwindung der ÄArmut Marktwirtschaft
In Lateinamerika leiten. Aber benennt und Kapitalismus braucht, kann dieser
das nicht.“ Ralner Han sieht den aps nicht sehen.“ Und Ulrike errmann
gionalen 1C. des Papstes zusätzlich VO  b schreibt: „ E War nicht die Kirche, die viele
der „1n Lateinamerika verbreiteten Sspat- Menschen AaUS der ÄArmut herausgeführt
marxistischen ‚Theologie der Befreiung hat sondern die Industrialisierung.‘ Der
epragt. arın gehe CN nicht darum, die Wohlstand der Bevölkerung Se1 gerade
Armen AaUuSs ihrer Armut befreien und Jjenem Kapitalismus verdanken, der VO  b

bereichern, sondern eher „ UIX1 eine mal Franziskus angeprangert wird.
VaSC, mal konkret ausgemalte Umwälzung Der Wirtschaftsethiker Ingo Ples iden-
der Wirtschaft In ichtung einer sozilalisti- tifiziert Verständigungsprobleme zwischen
schen Gesellsc der eichen.  ß medialer Offentlichkeit und kirchlicher

Wiederholt ziehen die Journalisten Sozialverkündigung. Er ragt, WI1eSO das
Dokument des Papstes als bsolut markt-einen Verteidigungsring die sozlale

Marktwirtschaft In Deutschlan: 35  all feindlich eingeschätzt werde, Was garl nicht
darf S1€ auch Kapitalismus nennen.‘. DIe der Fall ist Seine Erklärung: Der aps
Zustände, die der aps beschreibt, CI- richtet SE1INE Orte katholische YT1S-
innern Marc elise manchen afrikani- ten, und ZWarLr ıIn einer Argumentation, die
schen Staat oder usslanı ach dem voraussetzungsreich, theologisch-sozial-
Ende des SowJetstaates. „In Deutschlan pastoral aufgeladen und Teil einer Spezl-
beispielsweise, damıit anzufangen, sieht ischen Begriffsgeschichte 1sST em

bediene CI sich einer extirem bilderreichendie Welt anders aUuUsS  ß Dem Land gehe CS

gut, och Nn1ie Se1lenNn viele Menschen CI- Sprache. Fur ein richtiges Verständnis
werbstätig SCWESCH. Unternehmer folgten des Schreibens Se1 CS wichtig, „dass IHNan

praktisch dem Verfassungsgebot: „Eigen- die hier vorliegende kirchliche Bınnen-

Daniel Deckers, Der Globalisierungskritiker, 1n Frankfurter Allgemeine Zeitung,
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Unkenntnis vieler Christen über die po-

litische Ökonomie einer wirklich freien 

Marktwirtschaft und wie diese aus ihren 

Glaubensgrundsätzen erwächst.“ 

Franziskus kommt vom Ende der Welt. 

„So spiegelt sich in seinen Schilderungen 

und Appellen vor allem die dramatische 

Wirtschaftsgeschichte Argentiniens seit 

dem Ende der Militärdiktatur“9, gibt Da-

niel Deckers zu bedenken. Doch die Ver-

hältnisse in Argentinien dürften weder 

auf andere marktwirtschaftlich orientierte 

Länder Lateinamerikas noch auf die Welt-

wirtschaft insgesamt übertragen werden. 

Ähnlich verweist Marc Beise auf die se-

lektive Wahrnehmung des Papstes: „Der 

frühere Erzbischof von Buenos Aires lässt 

sich offensichtlich von seinen Erfahrungen 

in Lateinamerika leiten. Aber er benennt 

das nicht.“ Rainer Hank sieht den re-

gionalen Blick des Papstes zusätzlich von 

der „in Lateinamerika verbreiteten spät-

marxistischen ‚Theologie der Befreiung‘ 

geprägt. Darin gehe es nicht darum, die 

Armen aus ihrer Armut zu befreien und 

zu bereichern, sondern eher „um eine mal 

vage, mal konkret ausgemalte Umwälzung 

der Wirtschaft in Richtung einer sozialisti-

schen Gesellschaft der Gleichen.“

Wiederholt ziehen die Journalisten 

einen Verteidigungsring um die soziale 

Marktwirtschaft in Deutschland – „man 

darf sie auch Kapitalismus nennen“. Die 

Zustände, die der Papst beschreibt, er-

innern Marc Beise an manchen afrikani-

schen Staat oder an Russland nach dem 

Ende des Sowjetstaates. „In Deutschland 

beispielsweise, um damit anzufangen, sieht 

die Welt anders aus.“ Dem Land gehe es 

gut, noch nie seien so viele Menschen er-

werbstätig gewesen. Unternehmer folgten 

praktisch dem Verfassungsgebot: „Eigen-

9 Daniel Deckers, Der Globalisierungskritiker, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 28.11.2013, 8.

tum verpflichtet.“ Gewerkschaften däch-

ten an das große Ganze. Auch in Deutsch-

land gebe es Not, aber bloß als marginale 

Defizite. Selbst in der Finanzkrise sollte 

nicht die Marktwirtschaft im Feuer stehen, 

sondern Fehler an einigen Stellen des Ord-

nungsgerüsts.

„Das zentrale Thema dieses Papstes 

ist die Armut“, erkennt Rüdiger Jungblut 

an. Aber die extreme Armut sei weltweit 

in den letzten 30 Jahren erheblich zurück-

gegangen. „China ist ein Beispiel dafür, wie 

Armut zurückgeht, wenn die Koordina-

tion der Wirtschaft über Märkte läuft.“ 

Rainer Hank wirft dem Papst vor, dass 

er den Armen nur Barmherzigkeit und 

Almosen anzubieten habe. „Dass es zur 

Überwindung der Armut Marktwirtschaft 

und Kapitalismus braucht, kann dieser 

Papst nicht sehen.“ Und Ulrike Herrmann 

schreibt: „Es war nicht die Kirche, die viele 

Menschen aus der Armut herausgeführt 

hat – sondern die Industrialisierung.“ Der 

Wohlstand der Bevölkerung sei gerade 

jenem Kapitalismus zu verdanken, der von 

Franziskus angeprangert wird.

Der Wirtschaftsethiker Ingo Pies iden-

tifiziert Verständigungsprobleme zwischen 

medialer Öffentlichkeit und kirchlicher 

Sozialverkündigung. Er fragt, wieso das 

Dokument des Papstes als absolut markt-

feindlich eingeschätzt werde, was gar nicht 

der Fall ist. Seine Erklärung: Der Papst 

richtet seine Worte an katholische Chris-

ten, und zwar in einer Argumentation, die 

voraussetzungsreich, theologisch-sozial-

pastoral aufgeladen und Teil einer spezi-

fischen Begriffsgeschichte ist. Zudem 

bediene er sich einer extrem bilderreichen 

Sprache. Für ein richtiges Verständnis 

des Schreibens sei es wichtig, „dass man 

die hier vorliegende kirchliche Binnen-

Hengsbach / Die „Kapitalismus“-Kritik des Papstes Franziskus
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kommunikation nicht mıt einer gesell- ausgelöst hat In das vierte Kapitel, das eine
schaftlichen Aufßenkommunikation VOCI- programmatische Überschrift erhalten
wechseltCC1() hat, nämlich „DIe sozlale Dimension der

Evangelisierung”, sind ZweIl Ergänzungen
eingetragen worden: Das Verhältnis VO  b

Siıchtwelse un Urte!l Glauben und sOz1lalem Engagement SOWI1eEe
des Apostolischen Schreibens vier Grundsätze des gesellschaftlichen Zu-

sammenhalts, die überraschen.
DIe Wirtschaftsjournalisten sind fast aUusS-

SCHHEISLIC auf einen Ausschnitt des Do- Prophetische Krıtik
kuments fixiert. olglic en S1€ dessen des gesellschaftlichen Rahmens
Aussageabsicht, zentralen Inhalt und Ad-

AaUS dem 1C. verloren. Der aps Zu Beginn des /Zweilten apitels sichert sich
wendet sich die katholischen Christen. der aps mögliche Missverständ-
Er wünscht sich ein Herausgehen der KIr- N1ISsSeEe ab- Er sieht CN nicht als seiInNne Aufgabe
che AaUuSs ihrer Selbstbespiegelung und eine „eine detaillierte und ollkommene
Hinwendung den Armen dieser Welt Er Analyse der gegenwärtigen Wirklichkeit
möchte eine Etappe der Verkündigung des bieten“ (51) Es geht ıhm darum, die „Zel-
Evangeliums einleiten, die In der Freude chen der eit  1466 erkennen, S1€ 1mM Licht
(GJott wurzelt und eine sozlale Dimension des Evangeliums unterscheiden und In
eiNsSchliıe der Kraft des eiligen (Gelstes beurteil-

len. Das Urteil ber den wirtschaftlichen
7 17 Gliederungsentwurf und gesellschaftlichen Kontext der vVan-

und inaler Autfbau gelisierung ipfelt In einem vierfachen,
adikal zugespitzten prophetischen b  „Nei

Dem Schreiben ijeg ein Gliederungsent- Das erste Neıin gilt einer Wirtschaft,
wurf zugrunde, der sieben Punkte nthält die ausschlie und eine wachsende Un-
eine Kirche 1M Aufbruch, die Versuchun- gleichheit der Einkommen erZEUgT. Aus-
sgCcHh der In der Seelsorge Tätigen, die Kirche chluss Se1 beispielsweise, „dass CS kein
als olk Gottes, die Predigt und ihre VOTr- ulsehen erregt, WenNnn ein alter Mann, der
bereitung, die sozlale Eingliederung der WU. 1Sst; auf der Straße eben,
AÄArmen, der Friede und der sozlale Dialog erfriert, während eine Balsse Zwel
(17) In die finale Gliederung mıt fünf Ka- Punkte In der OFrse Schlagzeilen macht“.
piteln sind beac  1C Ergänzungen und ozlale Ungleichheit bestehe darin, „dass
Umstellungen eingefügt, denen ich Nahrungsmittel weggeworfen werden,
Zwel für besonders emerkenswert a.  e) während CN Menschen gibt, die Hunger
weil S1€ VOL em der Kirche ‚ad extra”, In leiden (53) ema: dem Grundsatz der
ihrer Beziehung ZUFK Gesellschaft gelten. Im Konkurrenzfähigkeit und dem (Jesetz des
zweıten Kapitel ist ein Abschnitt ber einNIgeE Stärkeren vernichte der Mächtigere den
Herausforderungen In der Welt VO  b heute Schwächeren Der Mensch werde ZU.

eingefügt, der VOL em Jene heftige Kritik KOonsumgut, das Ian und wegwirft.

IngO Pies, „Lese Wirtschaft tötet  66 Wirtschaftsethische Stellungnahme, Diskussionspapier
2013-28, Halle 2013,
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kommunikation nicht mit einer gesell-

schaftlichen Außenkommunikation ver-

wechselt“10.

2 Sichtweise und Urteil 
des Apostolischen Schreibens

Die Wirtschaftsjournalisten sind fast aus-

schließlich auf einen Ausschnitt des Do-

kuments fixiert. Folglich haben sie dessen 

Aussageabsicht, zentralen Inhalt und Ad-

ressaten aus dem Blick verloren. Der Papst 

wendet sich an die katholischen Christen. 

Er wünscht sich ein Herausgehen der Kir-

che aus ihrer Selbstbespiegelung und eine 

Hinwendung zu den Armen dieser Welt. Er 

möchte eine Etappe der Verkündigung des 

Evangeliums einleiten, die in der Freude an 

Gott wurzelt und eine soziale Dimension 

einschließt.

2.1 Gliederungsentwurf 
und fi naler Aufbau

Dem Schreiben liegt ein Gliederungsent-

wurf zugrunde, der sieben Punkte enthält: 

eine Kirche im Aufbruch, die Versuchun-

gen der in der Seelsorge Tätigen, die Kirche 

als Volk Gottes, die Predigt und ihre Vor-

bereitung, die soziale Eingliederung der 

Armen, der Friede und der soziale Dialog 

(17). In die finale Gliederung mit fünf Ka-

piteln sind beachtliche Ergänzungen und 

Umstellungen eingefügt, unter denen ich 

zwei für besonders bemerkenswert halte, 

weil sie vor allem der Kirche „ad extra“, in 

ihrer Beziehung zur Gesellschaft gelten. Im 

zweiten Kapitel ist ein Abschnitt über einige 

Herausforderungen in der Welt von heute 

eingefügt, der vor allem jene heftige Kritik 

10 Ingo Pies, „Diese Wirtschaft  tötet.“ Wirtschaft sethische Stellungnahme, Diskussionspapier 
2013-28, Halle 2013, 2.

ausgelöst hat. In das vierte Kapitel, das eine 

programmatische Überschrift erhalten 

hat, nämlich „Die soziale Dimension der 

Evangelisierung“, sind zwei Ergänzungen 

eingetragen worden: Das Verhältnis von 

Glauben und sozialem Engagement sowie 

vier Grundsätze des gesellschaftlichen Zu-

sammenhalts, die überraschen.

2.2 Prophetische Kritik 
des gesellschaftlichen Rahmens

Zu Beginn des Zweiten Kapitels sichert sich 

der Papst gegen mögliche Missverständ-

nisse ab: Er sieht es nicht als seine Aufgabe 

an, „eine detaillierte und vollkommene 

Analyse der gegenwärtigen Wirklichkeit zu 

bieten“ (51). Es geht ihm darum, die „Zei-

chen der Zeit“ zu erkennen, sie im Licht 

des Evangeliums zu unterscheiden und in 

der Kraft des Heiligen Geistes zu beurtei-

len. Das Urteil über den wirtschaftlichen 

und gesellschaftlichen Kontext der Evan-

gelisierung gipfelt in einem vierfachen, 

radikal zugespitzten prophetischen „Nein“.

Das erste Nein gilt einer Wirtschaft, 

die ausschließt und eine wachsende Un-

gleichheit der Einkommen erzeugt. Aus-

schluss sei beispielsweise, „dass es kein 

Aufsehen erregt, wenn ein alter Mann, der 

gezwungen ist, auf der Straße zu leben, 

erfriert, während eine Baisse um zwei 

Punkte in der Börse Schlagzeilen macht“. 

Soziale Ungleichheit bestehe darin, „dass 

Nahrungsmittel weggeworfen werden, 

während es Menschen gibt, die Hunger 

leiden“ (53). Gemäß dem Grundsatz der 

Konkurrenzfähigkeit und dem Gesetz des 

Stärkeren vernichte der Mächtigere den 

Schwächeren. Der Mensch werde zum 

Konsumgut, das man nutzt und wegwirft. 
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Ausgeschlossene stuünden draußen, Selen Grundeinstellung und einer 1Inanzre-
MUÜüll, Abfall. form zugunsten der Menschen. „Das Geld

FIn zweıtes Neıin gilt der Ver- MUSSE dienen und nicht regieren' (58)
götterung des Geldes Das Geld habe eine Das vıerte Neıin wendet sich
Vorherrschaft erobert und sich eine soz1lale Ungleichheit, die Gewalt hervor-
igiöse Weihe angeeignet. Der Vorrang des bringt. ozlale Ungleichheit und ehlende
Menschen werde geleugnet „1M Fetischis- Chancengleichheit sind ein fruc.  arer
IU des Geldes und ıIn der Diktatur einer ährboden für explosive (jewalt und M1-
Wirtschaft ohne Gesicht, ohne ein wirklich litärische ONnIilLkte Der Ruf ach mehr
menschliches Z 1« (55) Ideologien vertel- Sicherheit und Ordnung soll dem OI -

igen „die absolute Autonomuie der Märkte kommen. „Wenn die lokale, nationale und
und die Finanzspekulation S1e bestreiten weltweite Gesellschaft einen Teil ihrer
das Kontrollrecht der Staaten und lassen selbst ıIn den Randgebieten Sseinem Schick-
eine „unsichtbare, manchmal virtuelle <q] überlässt, wird CS keine politischen
Tyrannei” entstehen. Offentliche chulden rogramme och Ordnungskräfte oder

den Gestaltungsspielraum der Lan- Überwachungssysteme geben, die unbe-
der ein und rauben privaten Haushalten chränkt die Ruhe gewährleisten können.
aulikra iıne grenzenlose (Jler ach DIes geschieht nicht I1UL, weil die sozlale
Macht und Besıtz verleitet Korruption Ungleichheit gewaltsame Reaktionen derer
und Steuerhinterziehung. „In diesem SyS- provozlert, die VO System ausgeschlossen
tem, das dazu nelgt, es aufzusaugen, sind, sondern weil das gesellschaftliche
den utzen steigern, ist es Schwache und wirtschaftliche System der Wurzel
wI1Ie die Umwelt wehrlos gegenüber den In- ungerecht ist  ß Strukturelle Ungerechtig-

des vergotterten Marktes, die ZUFK keit hebt die Grundlagen jeden politischen
absoluten ege. werden (56) und sozlalen Systems AaUS den Angeln. DIe

FIn drittes Nein richtet sich Gewalt, die Urc das Zusammenspiel VO  b

ein Geld, das regiert, dienen. ungezügeltem ONSUMILSMUS und sozlaler
1sche edenken werden als bedrohlich Ungleichheit erzeugt wird, wird weder
angesehen, weil S1e Geld und Macht relati- Uurc das Bemühen, den Armen und den
vlieren und die mMenschHliche Person davor Ländern eine ‚Erziehung aufzuer-
bewahren, manipuliert und degradiert egen, die S1€ eruhigt und In gezähmte,
werden. 1sche Warnrufe verwelsen auf harmlose esen verwandelt, och Urc.
einen Gott, der eine verbindliche Antwort den Rüstungswettlauf aufgelöst, „als WUusSSs-

die außerhalb der Kategorien des ten WITFr nicht, dass affen und gewaltsame
Marktes steht „In diesem Sinn rufe ich die Unterdrückung, anstatt Ösungen herbei-
Finanzexperten und die Regierenden der zuführen, CUu«ec und schlimmere ONIlLkTe
verschiedenen Länder auf, die Orte eiInNnes schaffe  C6 (60)
Welsen des Altertums edenken ‚Die
eigenen (juter nicht mıt den AÄArmen Antwort evangelisierender Praxıs
teilen bedeutet, diese bestehlen und ih-
Hen das Leben entziehen. DIe Guüter, die Aus dem uniften und sechsten Punkt des
WITFr besitzen, ehören nicht J11S, sondern Gliederungsentwurfs (17) ist das lerte
ihne CL (57) Der aps ruft die politischen Kapitel mıt den Zzwel Einschüben ‚W OTL-
Führungskräfte einem Wechsel der den. Ich werde 1mM Folgenden die ersten
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Ausgeschlossene stünden draußen, seien 

Müll, Abfall.

Ein zweites Nein gilt der neuen Ver-

götterung des Geldes. Das Geld habe eine 

Vorherrschaft erobert und sich eine re-

ligiöse Weihe angeeignet. Der Vorrang des 

Menschen werde geleugnet „im Fetischis-

mus des Geldes und in der Diktatur einer 

Wirtschaft ohne Gesicht, ohne ein wirklich 

menschliches Ziel“ (55). Ideologien vertei-

digen „die absolute Autonomie der Märkte 

und die Finanzspekulation“. Sie bestreiten 

das Kontrollrecht der Staaten und lassen 

eine „unsichtbare, manchmal virtuelle 

Tyrannei“ entstehen. Öffentliche Schulden 

engen den Gestaltungsspielraum der Län-

der ein und rauben privaten Haushalten 

Kaufkraft. Eine grenzenlose Gier nach 

Macht und Besitz verleitet zu Korruption 

und Steuerhinterziehung. „In diesem Sys-

tem, das dazu neigt, alles aufzusaugen, um 

den Nutzen zu steigern, ist alles Schwache 

wie die Umwelt wehrlos gegenüber den In-

teressen des vergötterten Marktes, die zur 

absoluten Regel werden“ (56).

Ein drittes Nein richtet sich gegen 

ein Geld, das regiert, statt zu dienen. 

Ethische Bedenken werden als bedrohlich 

angesehen, weil sie Geld und Macht relati-

vieren und die menschliche Person davor 

bewahren, manipuliert und degradiert zu 

werden. Ethische Warnrufe verweisen auf 

einen Gott, der eine verbindliche Antwort 

erwartet, die außerhalb der Kategorien des 

Marktes steht. „In diesem Sinn rufe ich die 

Finanzexperten und die Regierenden der 

verschiedenen Länder auf, die Worte eines 

Weisen des Altertums zu bedenken: ‚Die 

eigenen Güter nicht mit den Armen zu 

teilen bedeutet, diese zu bestehlen und ih-

nen das Leben zu entziehen. Die Güter, die 

wir besitzen, gehören nicht uns, sondern 

ihnen‘“ (57). Der Papst ruft die politischen 

Führungskräfte zu einem Wechsel der 

Grundeinstellung und zu einer Finanzre-

form zugunsten der Menschen. „Das Geld 

müsse dienen und nicht regieren“ (58).

Das vierte Nein wendet sich gegen 

soziale Ungleichheit, die Gewalt hervor-

bringt. Soziale Ungleichheit und fehlende 

Chancengleichheit sind ein fruchtbarer 

Nährboden für explosive Gewalt und mi-

litärische Konflikte. Der Ruf nach mehr 

Sicherheit und Ordnung soll dem zuvor-

kommen. „Wenn die lokale, nationale und 

weltweite Gesellschaft einen Teil ihrer 

selbst in den Randgebieten seinem Schick-

sal überlässt, wird es keine politischen 

Programme noch Ordnungskräfte oder 

Überwachungssysteme geben, die unbe-

schränkt die Ruhe gewährleisten können. 

Dies geschieht nicht nur, weil die soziale 

Ungleichheit gewaltsame Reaktionen derer 

provoziert, die vom System ausgeschlossen 

sind, sondern weil das gesellschaftliche 

und wirtschaftliche System an der Wurzel 

ungerecht ist.“ Strukturelle Ungerechtig-

keit hebt die Grundlagen jeden politischen 

und sozialen Systems aus den Angeln. Die 

Gewalt, die durch das Zusammenspiel von 

ungezügeltem Konsumismus und sozialer 

Ungleichheit erzeugt wird, wird weder 

durch das Bemühen, den Armen und den 

armen Ländern eine ‚Erziehung‘ aufzuer-

legen, die sie beruhigt und in gezähmte, 

harmlose Wesen verwandelt, noch durch 

den Rüstungswettlauf aufgelöst, „als wüss-

ten wir nicht, dass Waffen und gewaltsame 

Unterdrückung, anstatt Lösungen herbei-

zuführen, neue und schlimmere Konflikte 

schaffen“ (60).

2.3 Antwort evangelisierender Praxis

Aus dem fünften und sechsten Punkt des 

Gliederungsentwurfs (17) ist das Vierte 

Kapitel mit den zwei Einschüben gewor-

den. Ich werde im Folgenden die ersten 
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beiden Abschnitte des apitels erläutern. der Gesellschaft zugespitzt. Ich 11 diesen
Abschnitt In drei aceltiten kennzeichnen.Der konzeptionelle Abschnitt ist stark

elehnt aps Paul VI 11 „Das Kerygma Der aps wünscht sich als erstes, dass
besitzt einen unausweichlichen sozlalen die Christen als Werkzeug (,ottes ZUFK Be-
In Der zwelte Abschnitt nthält freiung und Förderung der Armen nicht
ein Kernanliegen des Papstes: „DIe gesell- taub sind, „den Schrei des Armen hören
schaftliche Eingliederung der Armen.. und iıhm kommen Es ist

Aus dem biblischen Zeugnis werden der Schrei der armsten Völker der Erde, der
die „unlösbare Verbindung zwischen der Schrei derer, die Rand der Städte oder
ulnahme der Verkündigung und einer In ländlichen Kegionen ohne Land, Woh-
wirklichen Bruderliebe“ und „die absolute NUuNg, rolt und medizinische Versorgung
Vorrangigkeit des ‚Aus-sich-Herausgehens en Es ist der Schrei der AÄArmen,
auf den Mitmenschen als eiInNnes der Haupt- der Flüchtlinge, der Iegalen, die In pr1-
gebote” gefolgert. DIe Antwort der Haushalten arbeiten, der Frauen, die
Liebe Se1 ein konstitutives Element der weltweit gehandelt werden, der Kinder, die
kirchlichen Sendung. S1e urle sich nicht betteln oder arbeiten vorgeschickt
In einer Summe kleiner Gesten, einer werden, und er Arten VO  u Lebewesen,
‚Nächstenliebe la carte‘ erschöpfen, die welche die Schönheit uUuNnNsSseceIes Planeten

ausmachen. 1e8se chreie en einedas eigene (Jewlssen eruhigt. Denn das
Angebot des Evangeliums „1SE das Reich igiöse Dimens1ion, denn (Jott selbst hat die
Gottes  “ In dem Ma({iß, wI1Ie (Jott uns laute age SEINES Volkes In dem klaven-
herrschen kann, „wird das Gesellschafts- haus und Schmelzofen Ägyptens gehört.
en für alle ein aum der Brüderlich- Als die Israeliten ZU. errn schrien, gab
keit, der Gerechtigkeit, des Friedens und ihnen einen Retter. Es ist der Lohn, den

die Ausbeuter den Erntearbeitern vorent-der Wuürde SeINn  C6 Der aps insıstiert
auf den Ööffentlichen Charakter der Re- halten aben, der ZU. Himmel schreit.
ligion, die sich nicht auf den Privatbereich Dann welst der aps den AÄArmen e1-
beschränken lässt, die Seelen auf den Hen besonderen Platz 1mM olk (,ottes
Himmel vorzubereiten. Niemand könne Es ist nöt1g, dass WITFr S1€ „1n den Mittel-
VO  b uns verlangen, „dass WITr die eligion pun des Weges der Kirche“ tellen. „FUÜür
ıIn das vertrauliche Innenleben des Men- die Kirche ist die Uption für die Armen In
schen verbannen, ohne jeglichen Einfluss erstier 1N1€ eine theologische Kategorie. ”
auf das sozlale und nationale Geschehen, CSuSs ist AaUS einem abgelegenen orf
ohne uns das Wohl der Institutione Rand eiInNnes großen Imperiums
der menschlichen Gemeinschaft küum- einfachen Verhältnissen grofß geworden.
mern  C6 ‚Denen, die der ast VO  b Leid und

DIe orge „Jeden Menschen und Armut lebten, versicherte e 3 dass (Jott S1€
den SaNzZeN Menschen 12 wird 1U  b auf die 1mM Zentrum SEINES Herzens trug.‘

stärksten vernachlässigten Mitglieder Deshalb traumt der aps ‚eine ALTINE KIr-

11 Vgl d  S anı] VI., Apostolisches Schreiben „Evangeli]i nuntiandi”, 1: Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz (He.) Verlautbarungen des Apostolischen tuhles Nr 2, Bonn 1975
d  S anl VI., Rundschreiben „Populorum progressio , 1: Bundesverhand der lexte ZuUur

Katholischen Soziallehre, Kevelaer Nr
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beiden Abschnitte des Kapitels erläutern. 

Der konzeptionelle Abschnitt ist stark an-

gelehnt an Papst Paul VI.11 „Das Kerygma 

besitzt einen unausweichlichen sozialen 

Inhalt“ (177). Der zweite Abschnitt enthält 

ein Kernanliegen des Papstes: „Die gesell-

schaftliche Eingliederung der Armen“.

Aus dem biblischen Zeugnis werden 

die „unlösbare Verbindung zwischen der 

Aufnahme der Verkündigung und einer 

wirklichen Bruderliebe“ und „die absolute 

Vorrangigkeit des ‚Aus-sich-Herausgehens 

auf den Mitmenschen‘ als eines der Haupt-

gebote“ (179) gefolgert. Die Antwort der 

Liebe sei ein konstitutives Element der 

kirchlichen Sendung. Sie dürfe sich nicht 

in einer Summe kleiner Gesten, einer 

‚Nächstenliebe à la carte‘ erschöpfen, die 

das eigene Gewissen beruhigt. Denn das 

Angebot des Evangeliums „ist das Reich 

Gottes“. In dem Maß, wie Gott unter uns 

herrschen kann, „wird das Gesellschafts-

leben für alle ein Raum der Brüderlich-

keit, der Gerechtigkeit, des Friedens und 

der Würde sein“ (180). Der Papst insistiert 

auf den öffentlichen Charakter der Re-

ligion, die sich nicht auf den Privatbereich 

beschränken lässt, um die Seelen auf den 

Himmel vorzubereiten. Niemand könne 

von uns verlangen, „dass wir die Religion 

in das vertrauliche Innenleben des Men-

schen verbannen, ohne jeglichen Einfluss 

auf das soziale und nationale Geschehen, 

ohne uns um das Wohl der Institutionen 

der menschlichen Gemeinschaft zu küm-

mern“ (183).

Die Sorge um „jeden Menschen und 

den ganzen Menschen“12 wird nun auf die 

am stärksten vernachlässigten Mitglieder 

11 Vgl. Papst Paul VI., Apostolisches Schreiben „Evangelii nuntiandi“, in: Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz (Hg.), Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles Nr. 2, Bonn 1975.

12 Papst Paul VI., Rundschreiben „Populorum progressio“, in: Bundesverband der KAB, Texte zur 
Katholischen Soziallehre, Kevelaer 92007, Nr. 14.

der Gesellschaft zugespitzt. Ich will diesen 

Abschnitt in drei Facetten kennzeichnen.

Der Papst wünscht sich als erstes, dass 

die Christen als Werkzeug Gottes zur Be-

freiung und Förderung der Armen nicht 

taub sind, „den Schrei des Armen zu hören 

und ihm zu Hilfe kommen“ (187). Es ist 

der Schrei der ärmsten Völker der Erde, der 

Schrei derer, die am Rand der Städte oder 

in ländlichen Regionen ohne Land, Woh-

nung, Brot und medizinische Versorgung 

leben. Es ist der Schrei der neuen Armen, 

der Flüchtlinge, der Illegalen, die in pri-

vaten Haushalten arbeiten, der Frauen, die 

weltweit gehandelt werden, der Kinder, die 

zu betteln oder zu arbeiten vorgeschickt 

werden, und aller Arten von Lebewesen, 

welche die Schönheit unseres Planeten 

ausmachen. Diese Schreie haben eine re-

ligiöse Dimension, denn Gott selbst hat die 

laute Klage seines Volkes in dem Sklaven-

haus und Schmelzofen Ägyptens gehört. 

Als die Israeliten zum Herrn schrien, gab 

er ihnen einen Retter. Es ist der Lohn, den 

die Ausbeuter den Erntearbeitern vorent-

halten haben, der zum Himmel schreit.

Dann weist der Papst den Armen ei-

nen besonderen Platz im Volk Gottes zu. 

Es ist nötig, dass wir sie „in den Mittel-

punkt des Weges der Kirche“ stellen. „Für 

die Kirche ist die Option für die Armen in 

erster Linie eine theologische Kategorie.“ 

(198) Jesus ist aus einem abgelegenen Dorf 

am Rand eines großen Imperiums unter 

einfachen Verhältnissen groß geworden. 

„Denen, die unter der Last von Leid und 

Armut lebten, versicherte er, dass Gott sie 

im Zentrum seines Herzens trug.“ (197) 

Deshalb träumt der Papst „eine arme Kir-
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che für die Armen mıt einem (Je- fertigt nicht, dass ein1ge Menschen wenl-
spur für freundschaftliche Nähe, 1ebevol- gCcCI würdevoll en  ß „WiIr dürfen

nicht mehr auf die blinden Kräfte und dielen Respekt und außerordentliche religiöse
Zuwendung, damıt die AÄArmen sich In jeder unsichtbare and des Marktes vertrauen.
christlichen (GGemeinde wI1Ie ause füh- Das Wachstum In Gerechtigkeit erfordert
len. Wo ist Delin Bruder? DIe Frage (,ottes etiwas, das mehr ist als Wirtschaftswachs-
geht alle „Es gibt viele Arten VO  b MiIt- (um, auch WenNnn CS dieses VAR CN

täterschaft.“ (21 Viele en Blut den verlangt Entscheidungen, rogramme,
Händen aufgrun: bequemer Gleichgültig- Mechanismen und TOZESSE, die Sahz SPC-
keit und schweigender Komplizenschaft. ifisch ausgerichtet sind auf eine bessere

Schliefßlic wird die nachhaltige Be- Verteilung der Einkünfite, auf die chaf-
hebung der Armut angesprochen. Neben fung VO  b Arbeitsmöglichkeiten und eine
einfachen (jesten und gelegentlich grofßs- ganzheitliche Förderung der AÄArmen, die
zugigen Taten verlangt der aps eine be- mehr ist als das Sozialhilfesystem.”
ständige Haltung der Solidarität, die dem
Leben er Vorrang eiInNnraum gegenüber
einer Aneignung der (,uter Urc. wenIige. Auf den Schultern der Vorganger
Aktuell dringende Hilfsprojekte mOögen
als provisorische Mafßnahmen erecht- aps Franziskus wurde unterstellt, dass
fertigt SC1N. „Solange die TODIemMe der der tracditionell dUSSCWOSCHECH O-
Armen nicht VO  b der Wurzel her gelöst ischen Soziallehre, S1e überhaupt
werden, indem Ian auf die utonomie kennt, skeptisch gegenüberstehe.*“ Än drei
der Märkte und der Finanzspekulation pomtierten Posıtionen 11 ich zeigen, WwIe
verzichtet und die strukturellen Ursachen aps Franziskus häufig überlesene Aus-
der Ungleichverteilung der Einkünfte In Se1INer Vorgänger aufgenommen hat.
Angriff nımmMt, werden sich die TODIemMe Dite Guüter der Erde Se1lenNn für alle be-
der Welt nicht lösen und kann letztlich stiımmt, die auf diesem Planeten en
überhaupt kein Problem gelöst werden. Niemand urle ausgeschlossen oder be-
DIe Ungleichverteilung der Einkünfte ist vorzugt werden, hat Paul VI Trklärt
die Wurzel der sozlalen Übel.“ DIe 1esem Grundsatz sind die Rechte des E1-
gesamte Wirtschaftspolitik sollte Urc. gentums und des Tausches untergeordnet.
ethische mpulse wI1Ie den Grundsatz der er Mensch hat das Recht, auf der Erde

das finden, Was braucht „Das Privat-allgemeinen Bestimmung der (juter struk-
urlert Se1INn. Denn der Planet gehört der eigentum ist also für niemand ein unbe-
SaNZCH Menschheit und ist für die dingtes und unumschränktes Recht “*
Menschheit da DIe sozlale Funktion des der Selbstzweck och die eINZISg geeignete
Eigentums ist alter als das Privateigentum. Eigentumsform, dass die (juter der Erde
DIe Tatsache, „ all einem (Irt mıt weniger dazu beitragen, den SaNzZeN Menschen und
Ressourcen oder einer niedrigeren Ent- alle Menschen entwickeln. DIe Funk-
wicklungsstufe eboren se1IN, recht- tion des Reichtums In seiInen vielfältigen

Vgl Kainer Hank, DIie Kirche verachtet die Reichen, 1: Frankfurter Allgemeine 5Sonntagszel-
L(ung, 12.2013,
d  S aul VI., Populorum Progress1io, Nr
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che für die Armen“ (198) mit einem Ge-

spür für freundschaftliche Nähe, liebevol-

len Respekt und außerordentliche religiöse 

Zuwendung, damit die Armen sich in jeder 

christlichen Gemeinde wie zu Hause füh-

len. Wo ist Dein Bruder? Die Frage Gottes 

geht alle an. „Es gibt viele Arten von Mit-

täterschaft.“ (211) Viele haben Blut an den 

Händen aufgrund bequemer Gleichgültig-

keit und schweigender Komplizenschaft.

Schließlich wird die nachhaltige Be-

hebung der Armut angesprochen. Neben 

einfachen Gesten und gelegentlich groß-

zügigen Taten verlangt der Papst eine be-

ständige Haltung der Solidarität, die dem 

Leben aller Vorrang einräumt gegenüber 

einer Aneignung der Güter durch wenige. 

Aktuell dringende Hilfsprojekte mögen 

als provisorische Maßnahmen gerecht-

fertigt sein. „Solange die Probleme der 

Armen nicht von der Wurzel her gelöst 

werden, indem man auf die Autonomie 

der Märkte und der Finanzspekulation 

verzichtet und die strukturellen Ursachen 

der Ungleichverteilung der Einkünfte in 

Angriff nimmt, werden sich die Probleme 

der Welt nicht lösen und kann letztlich 

überhaupt kein Problem gelöst werden. 

Die Ungleichverteilung der Einkünfte ist 

die Wurzel der sozialen Übel.“ (202) Die 

gesamte Wirtschaftspolitik sollte durch 

ethische Impulse wie den Grundsatz der 

allgemeinen Bestimmung der Güter struk-

turiert sein. Denn der Planet gehört der 

ganzen Menschheit und ist für die ganze 

Menschheit da. Die soziale Funktion des 

Eigentums ist älter als das Privateigentum. 

Die Tatsache, „an einem Ort mit weniger 

Ressourcen oder einer niedrigeren Ent-

wicklungsstufe geboren zu sein, recht-

fertigt nicht, dass einige Menschen weni-

ger würdevoll leben.“ (190) „Wir dürfen 

nicht mehr auf die blinden Kräfte und die 

unsichtbare Hand des Marktes vertrauen. 

Das Wachstum in Gerechtigkeit erfordert 

etwas, das mehr ist als Wirtschaftswachs-

tum, auch wenn es dieses voraussetzt; es 

verlangt Entscheidungen, Programme, 

Mechanismen und Prozesse, die ganz spe-

zifisch ausgerichtet sind auf eine bessere 

Verteilung der Einkünfte, auf die Schaf-

fung von Arbeitsmöglichkeiten und eine 

ganzheitliche Förderung der Armen, die 

mehr ist als das bloße Sozialhilfesystem.“ 

(204)

2.4 Auf den Schultern der Vorgänger

Papst Franziskus wurde unterstellt, dass 

er der traditionell ausgewogenen katho-

lischen Soziallehre, falls er sie überhaupt 

kennt, skeptisch gegenüberstehe.13 An drei 

pointierten Positionen will ich zeigen, wie 

Papst Franziskus häufig überlesene Aus-

sagen seiner Vorgänger aufgenommen hat.

Die Güter der Erde seien für alle be-

stimmt, die auf diesem Planeten leben. 

Niemand dürfe ausgeschlossen oder be-

vorzugt werden, hat Paul VI. erklärt. 

Diesem Grundsatz sind die Rechte des Ei-

gentums und des Tausches untergeordnet. 

Jeder Mensch hat das Recht, auf der Erde 

das zu finden, was er braucht. „Das Privat-

eigentum ist also für niemand ein unbe-

dingtes und unumschränktes Recht“14, we-

der Selbstzweck noch die einzig geeignete 

Eigentumsform, dass die Güter der Erde 

dazu beitragen, den ganzen Menschen und 

alle Menschen zu entwickeln. Die Funk-

tion des Reichtums in seinen vielfältigen 

13 Vgl. Rainer Hank, Die Kirche verachtet die Reichen, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszei-
tung, 1.12.2013, 32.

14 Papst Paul VI., Populorum Progressio, Nr. 23.
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Formen besteht darin, dass CI Ressourcen den Staat ZU. Spielball der eigenen In-
ZUFK Verfügung tellt, den Wohlstand machen. Schliefßlic komme CN

der Völker en SOWI1E der Ausbeutung einem Machtkampf der Staaten er-
und Ausgrenzung entgegenzuwirken. einander, der In einem „Imperialismus des

Dite Skepsis freie Märkte und internationalen Finanzkapitals”® endet
einen ungeregelten Wettbewerb, die VO  u ach der friedlichen Revolution und
aps Leo AILL die Vermarktung dem Zerfall des real existierenden Sozlalis-
der menschlichen Arbeit geäußert wurde, IU tellte Johannes Paul LL die Frage, OD
hat Paul VI auf den Welthandel über- der Kapitalismus Recht habe, 1Ur weil CI SC
Lragen. Wenn ein „freier” Arbeitsvertrag siegt hat. Als eINZIgE Form wirtschaftlicher
vereinbart wird, dem Arbeitgeber und Urganisation sicher nicht, solange Formen
Arbeitnehmer ZWarLr zustimmen, aber die der Ausgrenzung, Ausbeutung und Nntier-
Verhandlungsposition beider Partner rückung In den Entwicklungsländern und
trem ungleic ist, garantliert die ormale Arten menschlicher Entfremdung In den
Freiheit des Vertragsabschlusses nicht die Industrieländern ex1istieren Und solange
Gerechtigkeit des Vertragsinhalts. DIes diejenigen, ber welche die wirtschaftliche
„gilt ebenso VO  b internationalen erträa- Entwicklung hinweggeht, weithin Rand-

exIistenzen bleiben und viele andere IngCch iıne Verkehrswirtschaft kann nicht
mehr allein auf die (Jesetze des freien und einem Milieu eDen, der amp das
ungezügelten Wettbewerbs gegründet se1IN, nackte Überleben den erbarmungs-
der 1Ur oft einer Wirtschaftsdiktatur losen Bedingungen der Gründerzeit des
führt. “ Solange der internationale Handel Kapitalismus absoluten Vorrang hat. Irotz

extirem ungleichen Verhandlungs- der großen Veränderungen In den fort-
bedingungen abgewickelt wird, ist die freie geschrittenen Gesellschaften bleibt ıIn der
Zustimmung der Vertragspartner och Drıitten Welt WwIe auch ıIn der sogenannten
keine (Jarantıie alur, dass die Ergebnisse Vierten Welt das mMenschliche Defifizit des
ihrer erträge demel der Gerechtig- Kapitalismus bestehen, verursacht Urc.
keit entsprechen. die absolute Vorherrschaft des apitals

IMNe kritische 1aQNnNO0SeE des Kapitalis- und des Eigentums Produktionsmitteln
HUS unmittelbar ach dem Börsenkrach ber die „freie Subjektivität der mensch-
VO  b 1929 hat Pıus AL mıt scharfer Feder lichen Arbeit“". Und Nledem verbreitet
vorgelegt. DIe Zusammenballung VO  b sich das blinde Vorurteil, dass die Lösung
Finanzkapital und wirtschaftlicher Macht VO freien pie. der Marktkräfte und nicht
In den Händen einzelner Se1 das rgebnis VO  b politischen Reformen SEL
einer uneingeschränkten Wettbewerbsfrei-
heit, die Ende ihrer Selbstaufhebung EIigenes Drofil

araus folgten ein gnadenloser
ntier dem Leitmotiv des Friedens, derMachtkampf innerhalb der Wirtschaft und

ein amp der wirtschaftlic. Mächtigen, der 1mM Schweigen der affen och ıIn der
die staatliche Sphäre erobern und Rechtfertigung einer Gesellschaftsstruktur

Ebd., Nr
d  S Parus AÄT., Quadragesimo Änno, Nr 109
Papst Johannes aul {1., C entesimus Ännus, Nr 5
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Formen besteht darin, dass er Ressourcen 

zur Verfügung stellt, um den Wohlstand 

der Völker zu heben sowie der Ausbeutung 

und Ausgrenzung entgegenzuwirken.

Die Skepsis gegen freie Märkte und 

einen ungeregelten Wettbewerb, die von 

Papst Leo XIII. gegen die Vermarktung 

der menschlichen Arbeit geäußert wurde, 

hat Paul VI. auf den Welthandel über-

tragen. Wenn ein „freier“ Arbeitsvertrag 

vereinbart wird, dem Arbeitgeber und 

Arbeitnehmer zwar zustimmen, aber die 

Verhandlungsposition beider Partner ex-

trem ungleich ist, garantiert die formale 

Freiheit des Vertragsabschlusses nicht die 

Gerechtigkeit des Vertragsinhalts. Dies 

„gilt ebenso von internationalen Verträ-

gen: Eine Verkehrswirtschaft kann nicht 

mehr allein auf die Gesetze des freien und 

ungezügelten Wettbewerbs gegründet sein, 

der nur zu oft zu einer Wirtschaftsdiktatur 

führt.“15 Solange der internationale Handel 

unter extrem ungleichen Verhandlungs-

bedingungen abgewickelt wird, ist die freie 

Zustimmung der Vertragspartner noch 

keine Garantie dafür, dass die Ergebnisse 

ihrer Verträge dem Leitbild der Gerechtig-

keit entsprechen.

Eine kritische Diagnose des Kapitalis-

mus unmittelbar nach dem Börsenkrach 

von 1929 hat Pius XI. mit scharfer Feder 

vorgelegt. Die Zusammenballung von 

Finanzkapital und wirtschaftlicher Macht 

in den Händen einzelner sei das Ergebnis 

einer uneingeschränkten Wettbewerbsfrei-

heit, die am Ende zu ihrer Selbstaufhebung 

führt. Daraus folgten ein gnadenloser 

Machtkampf innerhalb der Wirtschaft und 

ein Kampf der wirtschaftlich Mächtigen, 

um die staatliche Sphäre zu erobern und 

15 Ebd., Nr. 59.
16 Papst Pius XI., Quadragesimo Anno, Nr. 109.
17 Papst Johannes Paul II., Centesimus Annus, Nr. 35.

den Staat zum Spielball der eigenen In-

teressen zu machen. Schließlich komme es 

zu einem Machtkampf der Staaten unter-

einander, der in einem „Imperialismus des 

internationalen Finanzkapitals“16 endet.

Nach der friedlichen Revolution und 

dem Zerfall des real existierenden Sozialis-

mus stellte Johannes Paul II. die Frage, ob 

der Kapitalismus Recht habe, nur weil er ge-

siegt hat. Als einzige Form wirtschaftlicher 

Organisation sicher nicht, solange Formen 

der Ausgrenzung, Ausbeutung und Unter-

drückung in den Entwicklungsländern und 

Arten menschlicher Entfremdung in den 

Industrieländern existieren. Und solange 

diejenigen, über welche die wirtschaftliche 

Entwicklung hinweggeht, weithin Rand-

existenzen bleiben und viele andere in 

einem Milieu leben, wo der Kampf um das 

nackte Überleben unter den erbarmungs-

losen Bedingungen der Gründerzeit des 

Kapitalismus absoluten Vorrang hat. Trotz 

der großen Veränderungen in den fort-

geschrittenen Gesellschaften bleibt in der 

Dritten Welt wie auch in der sogenannten 

Vierten Welt das menschliche Defizit des 

Kapitalismus bestehen, verursacht durch 

die absolute Vorherrschaft des Kapitals 

und des Eigentums an Produktionsmitteln 

über die „freie Subjektivität der mensch-

lichen Arbeit“17. Und zu alledem verbreitet 

sich das blinde Vorurteil, dass die Lösung 

vom freien Spiel der Marktkräfte und nicht 

von politischen Reformen zu erwarten sei.

2.5 Eigenes Profi l

Unter dem Leitmotiv des Friedens, der we-

der im Schweigen der Waffen noch in der 

Rechtfertigung einer Gesellschaftsstruktur 
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besteht, welche die AÄArmen ZU. Schweigen Denn der 1C. soll sich welten auf die
bringt oder ruhigstellt, der aps für großen Perspektiven hin Nicht die ugel,
den „ AUuIDau eiInNnes Volkes In Frieden, (Je- sondern der Polyeder blete das ANSCHICSSC-
rechtigkeit und Brüderlichkeit“ vier 1E Modell, meln der Papst, „welches das
pragmatische Priorıtäten, die sich AaUuSs Zusammentreffen er e1lle wiedergibt,
zialethischen und biblischen Quellen spel- die In iıhm ihre Eigenart bewahren“
SC  S DIe „Grundpfeiler der kirchlichen SO- die vielfältigen Kulturen der Völker ıIn der
z1all  C6 sollen Urc. S1€ nicht verdrängt einen Weltordnung.
werden. DIe Priorıitat lautet: „DIe eit
ist mehr wert als der aum  C6 Der e1it In einem Resumee 11 ich versuchen, das
Vorrang geben bedeutet, den großen Profil der „Kapitalismus -Kritik des Paps-
Ofzon 1mM Auge ehalten, TOZESsSE tes Franziskus skizzieren:
mıt langem Atem ıIn (ang setizen und Der aps scheint mıt der Prinzı-
Handlungen fördern, die eine CUu«ec pienethik der vorkonziliaren katholischen
Dynamik In der Gesellschaft und Soziallehre wenI1g anfangen können.
ein olk aufbauen. iıne zwelıte Prioritat Stattdessen hat sich den Dreischritt des
betont: „DIe Einheit steht ber dem KOon- ‚Sehen, Urteilen, Handeln SOWI1eEe die FOor-
flikt“ Dem Konflikt auszuweichen mel VO  b den „Zeichen der eit  14° und ihrer
oder Sseinem Gefangenen werden Deutung 1mM Licht des Evangeliums
versperrt den Weg ZUFK Einheit. In einer geeignet, die aps Johannes In die
dialektischen Zersplitterung und mıt Her- kirchliche Sozialverkündigung einführte.
ZEI, die In ausend Stücke zerbrochen sind, Sein hermeneutischer Schlüssel des Se-
lässt sich kein sozlaler Friede aufbauen. hens ist der biblische „Schrei des Volkes”,
DIe wertvollen Polaritäten 1mM Streit soll- der die Befreiung Israels Urc (Jott aUusS-

ten auf einer höheren Ebene beibehalten löst Seine Übertragung In den „Schrei des
werden: „Es ist die Bereitschaft, den KOon- Armen:‘ ist ıhm als Standort der ethischen
flikt erleiden, ihn lösen und ihn ZU. Reflexion und der pastoralen Taxls Urc.
Ausgangspunkt eiInNnes Prozesses die Befreiungstheologie Er wählt
machen DIe dritte Prioritat el einen biblischen Akzent, der ıIn Deutsch-
„DIe Wirklichkeit steht ber der Idee“ and eher gemieden WwIrcd: Der TeSsS-

S1e schützt theoretische Reflexionen Sal des göttlichen Heilswillens ist nicht der
davor, die Tatsachen verschleiern und In abstrakte oder männliche Mensch als

en Gottes, sondern das Volk, dasengelhafte urısmen, Fundamentalismen
und Sophismen flüchten, In denen aUusS- (Jott In Ägypten befreit hat und VO  u en
SCHLLEISLIC klassifiziert und definiert wird, Enden der Erde her ammeln wird.
ohne ein Engagement 1M 1enst der (Je- Der aps verknüpft die biblische
rechtigkeit anzustoßen. DIe vierte Prioritat Urientierung und die ethische Reflexion
bewältigt die pannung zwischen Nıver- „unvermischt und ungetrennt” einer
salismus und Ortsbindung: „Das (janze ist Synthese und SCHILE seiInen propheti-
mehr als der T 1« und auch mehr als schen Ruf und die pragmatischen Anre-
die Summe der e1le. Es Se1 gut, die Wur- SUNSCH wirtschafts- und sOzlalwissen-
zeln In den Boden und die Geschichte des Sschaltlıche Analysen Der Anschluss
eigenen (Irtes senken, aber sich nicht elingt ohl 1Ur begrenzt den enNnkstilL
In die Situation der ähe verbeißen. Jener Okonomen, die sich In ihren ideal-
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besteht, welche die Armen zum Schweigen 

bringt oder ruhigstellt, nennt der Papst für 

den „Aufbau eines Volkes in Frieden, Ge-

rechtigkeit und Brüderlichkeit“ (221) vier 

pragmatische Prioritäten, die sich aus so-

zialethischen und biblischen Quellen spei-

sen. Die „Grundpfeiler der kirchlichen So-

ziallehre“ sollen durch sie nicht verdrängt 

werden. Die erste Priorität lautet: „Die Zeit 

ist mehr wert als der Raum“ (222). Der Zeit 

Vorrang zu geben bedeutet, den großen 

Horizont im Auge zu behalten, Prozesse 

mit langem Atem in Gang zu setzen und 

Handlungen zu fördern, die eine neue 

Dynamik in der Gesellschaft erzeugen und 

ein Volk aufbauen. Eine zweite Priorität 

betont: „Die Einheit steht über dem Kon-

flikt“ (228). Dem Konflikt auszuweichen 

oder zu seinem Gefangenen zu werden 

versperrt den Weg zur Einheit. In einer 

dialektischen Zersplitterung und mit Her-

zen, die in tausend Stücke zerbrochen sind, 

lässt sich kein sozialer Friede aufbauen. 

Die wertvollen Polaritäten im Streit soll-

ten auf einer höheren Ebene beibehalten 

werden: „Es ist die Bereitschaft, den Kon-

flikt zu erleiden, ihn zu lösen und ihn zum 

Ausgangspunkt eines neuen Prozesses zu 

machen“ (227). Die dritte Priorität heißt: 

„Die Wirklichkeit steht über der Idee“ 

(233). Sie schützt theoretische Reflexionen 

davor, die Tatsachen zu verschleiern und in 

engelhafte Purismen, Fundamentalismen 

und Sophismen zu flüchten, in denen aus-

schließlich klassifiziert und definiert wird, 

ohne ein Engagement im Dienst der Ge-

rechtigkeit anzustoßen. Die vierte Priorität 

bewältigt die Spannung zwischen Univer-

salismus und Ortsbindung: „Das Ganze ist 

mehr als der Teil“ (235) und auch mehr als 

die Summe der Teile. Es sei gut, die Wur-

zeln in den Boden und die Geschichte des 

eigenen Ortes zu senken, aber sich nicht 

in die Situation der Nähe zu verbeißen. 

Denn der Blick soll sich weiten auf die 

großen Perspektiven hin. Nicht die Kugel, 

sondern der Polyeder biete das angemesse-

ne Modell, meint der Papst, „welches das 

Zusammentreffen aller Teile wiedergibt, 

die in ihm ihre Eigenart bewahren“ (236), 

die vielfältigen Kulturen der Völker in der 

einen Weltordnung.

In einem Resümee will ich versuchen, das 

Profil der „Kapitalismus“-Kritik des Paps-

tes Franziskus zu skizzieren:

1. Der Papst scheint mit der Prinzi-

pienethik der vorkonziliaren katholischen 

Soziallehre wenig anfangen zu können. 

Stattdessen hat er sich den Dreischritt des 

„Sehen, Urteilen, Handeln“ sowie die For-

mel von den „Zeichen der Zeit“ und ihrer 

Deutung im Licht des Evangeliums an-

geeignet, die Papst Johannes XXIII. in die 

kirchliche Sozialverkündigung einführte. 

Sein hermeneutischer Schlüssel des Se-

hens ist der biblische „Schrei des Volkes“, 

der die Befreiung Israels durch Gott aus-

löst. Seine Übertragung in den „Schrei des 

Armen“ ist ihm als Standort der ethischen 

Reflexion und der pastoralen Praxis durch 

die Befreiungstheologie vertraut. Er wählt 

einen biblischen Akzent, der in Deutsch-

land eher gemieden wird: Der erste Adres-

sat des göttlichen Heilswillens ist nicht der 

abstrakte oder männliche Mensch als 

Ebenbild Gottes, sondern das Volk, das 

Gott in Ägypten befreit hat und von allen 

Enden der Erde her sammeln wird.

2. Der Papst verknüpft die biblische 

Orientierung und die ethische Reflexion 

„unvermischt und ungetrennt“ zu einer 

Synthese und schließt seinen propheti-

schen Ruf und die pragmatischen Anre-

gungen an wirtschafts- und sozialwissen-

schaftliche Analysen an. Der Anschluss 

gelingt wohl nur begrenzt an den Denkstil 

jener Ökonomen, die sich in ihren ideal-
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typisch neoklassischen Mode  onstruk- nicht Zahlreiche Aussagen belegen die
tionen eingeigelt aben, wenngleich S1€ die schwerwiegende Bedeutung sO710-Ööko-
sozlale Ungleichheit und gesellschaftliche nomischer Strukturen. DIe strukturellen
Polarisierung nicht bestreiten. war sehen Ursachen der ÄArmut und der ungleichen
S16e, WwIe die Stabilität der Demokratie da- Verteilung beheben ist notwendig und
Urc. gefährdet wird, relativieren aber die nicht aufschiebbar (188, 202) iıne Gesell-
Gefahr oder enthalten sich eiInes moralisch schaftsstruktur, die ÄArme ZU. Schweigen
Urteils.!$ Nur wenige sehen sich veranlasst, bringt, spiegelt einen trügerischen Frieden
angesichts sozlaler Ungleichheit VOL Allerdings sieht der aps sehr

nüchtern die Ambivalenz VO  b Strukturen.die Gerechtigkeitsfrage stellen.!*
DIe ausgesprochene Vermutung, Kirchliche Strukturen können die Dyna-

aps Franziskus raume der Umkehr PCI- mik der Evangelisierung beeinträchtigen
sönlicher Gesinnungen einen Vorrang (26) und einen alschen Schutz geben
gegenüber strukturellen Reformen e1n, (49) S1e sind reformieren, damıt S1€ der
und habe den AÄArmen 1Ur Barmbher- Evangelisierung der heutigen Welt dienen
zigkeit und Almosen anzubileten, trifft und nicht der Selbstbewahrung (27) DIe

Polarität VO  b Nnnerer Gesinnung und STa-
llen Strukturen beschreibt der aps als
Wechselverhältnis: „Gute Strukturen kön-Weiterführende Lıteratur:
Hen nützlich se1nN, wWenn ein Leben da ist,ernnarı Emunds, Politische Wirtschafts-

globaler Finanzmärkte, Wiesbaden das S1€ beseelt, S1€ unterstIutLz und S1€ beur-
2014 teilt  C6 (26) Ohne Leben und echten

(Gelst wird jede CUuU«eC Struktur ıIn kurzerMartın Hellwig / Anat Admatti, Des Kalsers
CUuU«eCc Kleider. Was bel Banken wirklich e1it verderben. „Wenn jede Tat ihre Folgen

hat, dann nthält ein In den Strukturenschief au und Was sich andern I11USS,
München 9 einer Gesellschaft eingenistetes OSEes 1M-

Ula Blanc/ Marıa Brinkschmidt / Christoph IlNer ein Potenzial der uflösung und des
mM1 Wolf-Gero Reichert (Hg) AaLINSC- Todes“ (59) olglic. ist das In ungerechten

Strukturen einer Gesellschaft kristallisiertemacht, ausgebeutet, qausgegrenzt. DIe Upti-
für die Armen und ihre Bedeutung für BÖöse, religiös gesprochen: die strukturelle

unde, der un Ian sich keinedie CAFrC1sS  1che Sozialethi (Forum Sozial-
bessere Zukunft kann. DIe FE1IN-14), unster 2014

Wolf-Gero Reichert, Finanzregulierung sicht, dass dem Armen das zurückgegeben
werden I11USS, Was ıhm gehört, SOWI1eEe soli-zwischen Politik und Macht. Perspektiven darische Gewohnheiten, die den Menscheneiner politischen Wirtschaftsethik, Frank-

furt 2013 In leisch und Blut übergehen, öffnen den
Weg für strukturelle Veränderungen. Um-

Vgl Andreas Kuther / Florentine Fritzen (Red.) Der Kapitalismus, Wurzel des Bösen“ aps!
Franziskus Uun: Londons Burgermelster BoOor1s Johnson ctreiten über Giller, Tmut, Wettbewerb,
1n Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 12.2014, 4; Harsche Kritik den Ihesen des

MarX, 1: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 5.5.2014, 18; Patrick Bernau, Ungleichheit
cschadet nicht, 1n Frankfurter Allgemeine 5Sonntagszeitung, 23.3.2014,
Vgl Hans- Ulrich Wehler, Kritik der sO7lalen Ungleichheit ın Deutschland, 1n Süddeutsche fel-
L(ung, 2.5.2014, 10; Friedhelm Hengsbach, Teilen, nicht oten, Frankfurt Maın 2014
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typisch neoklassischen Modellkonstruk-

tionen eingeigelt haben, wenngleich sie die 

soziale Ungleichheit und gesellschaftliche 

Polarisierung nicht bestreiten. Zwar sehen 

sie, wie die Stabilität der Demokratie da-

durch gefährdet wird, relativieren aber die 

Gefahr oder enthalten sich eines moralisch 

Urteils.18 Nur wenige sehen sich veranlasst, 

angesichts extremer sozialer Ungleichheit 

die Gerechtigkeitsfrage zu stellen.19 

3. Die ausgesprochene Vermutung, 

Papst Franziskus räume der Umkehr per-

sönlicher Gesinnungen einen Vorrang 

gegenüber strukturellen Reformen ein, 

und er habe den Armen nur Barmher-

zigkeit und Almosen anzubieten, trifft 

18 Vgl. Andreas Kuther / Florentine Fritzen (Red.), Der Kapitalismus, Wurzel des Bösen? Papst 
Franziskus und Londons Bürgermeister Boris Johnson streiten über Gier, Armut, Wettbewerb, 
in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 1.12.2014, 4; Harsche Kritik an den Th esen des 
neuen Marx, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 15.5.2014, 18; Patrick Bernau, Ungleichheit 
schadet nicht, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 23.3.2014, 18.

19 Vgl. Hans-Ulrich Wehler, Kritik der sozialen Ungleichheit in Deutschland, in: Süddeutsche Zei-
tung, 12.5.2014, 10; Friedhelm Hengsbach, Teilen, nicht töten, Frankfurt a. Main 2014.

nicht zu. Zahlreiche Aussagen belegen die 

schwerwiegende Bedeutung sozio-öko-

nomischer Strukturen. Die strukturellen 

Ursachen der Armut und der ungleichen 

Verteilung zu beheben ist notwendig und 

nicht aufschiebbar (188, 202). Eine Gesell-

schaftsstruktur, die Arme zum Schweigen 

bringt, spiegelt einen trügerischen Frieden 

vor (218). Allerdings sieht der Papst sehr 

nüchtern die Ambivalenz von Strukturen. 

Kirchliche Strukturen können die Dyna-

mik der Evangelisierung beeinträchtigen 

(26) und einen falschen Schutz geben 

(49). Sie sind zu reformieren, damit sie der 

Evangelisierung der heutigen Welt dienen 

und nicht der Selbstbewahrung (27). Die 

Polarität von innerer Gesinnung und sta-

bilen Strukturen beschreibt der Papst als 

Wechselverhältnis: „Gute Strukturen kön-

nen nützlich sein, wenn ein Leben da ist, 

das sie beseelt, sie unterstützt und sie beur-

teilt“ (26). Ohne neues Leben und echten 

Geist wird jede neue Struktur in kurzer 

Zeit verderben. „Wenn jede Tat ihre Folgen 

hat, dann enthält ein in den Strukturen 

einer Gesellschaft eingenistetes Böses im-

mer ein Potenzial der Auflösung und des 

Todes“ (59). Folglich ist das in ungerechten 

Strukturen einer Gesellschaft kristallisierte 

Böse, religiös gesprochen: die strukturelle 

Sünde, der Grund, warum man sich keine 

bessere Zukunft erwarten kann. Die Ein-

sicht, dass dem Armen das zurückgegeben 

werden muss, was ihm gehört, sowie soli-

darische Gewohnheiten, die den Menschen 

in Fleisch und Blut übergehen, öffnen den 

Weg für strukturelle Veränderungen. Um-
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Schmidt / Wolf-Gero Reichert (Hg), armge-
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gekehrt wird jede Strukturänderung, die 

keine neuen Einsichten und Handlungs-

weisen hervorbringt, dazu führen, dass sie 

früher oder später korrupt, drückend und 

unwirksam wird (190).

Irrt der Papst – hat er Recht? Es sieht so 

aus, dass er in einen Epochenwechsel hi-

neinspricht und ihm Dynamik verleiht. 

Kritische Querdenker wie Paul Krugman 

und Joseph Stiglitz aus den USA und Tho-

mas Piketty20 aus Frankreich bestätigen 

seine Beschreibungen und Ermahnungen. 

Christine Lagarde, die geschäftsführende 

Direktorin des IWF, erklärte im Mai 2014 

auf einer Konferenz über „Inklusiven 

Kapitalismus“, zu der 250 Mächtige und 

Reiche der Welt eingeladen hatten, die ein 

Vermögen von 300 Billionen US-Dollar re-

präsentieren, dass die Ökonomen sich bis-

her mehr auf das Wachstum des Kuchens 

konzentriert hätten, damit er immer grö-

ßer werde, ohne auf die schädlichen Folgen 

einer verzerrten Verteilung zu achten.21 

20 Th omas Piketty, Das Kapital im 21. Jahrhundert, München 2014.
21 Vgl. http://www.conferenceoninclusivecapitalism2014.com [Abruf: 27.10.2014].
22 Dennis Snower, Wirtschaft , Wissenschaft  und Wohlbefi nden, in: Frankfurter Allgemeine Zei-

tung, 14.2.2014, 12; ders., Adieu, Homo Oeconomicus, in: Süddeutsche Zeitung, 11./12.10.2014, 
24.
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In Deutschland hat sich Dennis Snower, 

Direktor des Kieler Instituts für Welt-

wirtschaft, von einem Menschenbild ver-

abschiedet, das moralische Werte, soziale 

Normen und menschliche Beziehungen 

ausklammert. Das Institut habe „seinen 

Bereich von der traditionellen Konzentra-

tion auf Effizienzprobleme hin zu Gerech-

tigkeitsproblemen erweitert“22.
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